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Ulrich Betz
Vom Glauben, der ın der Liebe atıg ISt

Ür — aa Thesen ZUu Gestalt diakonischen Handelns
Im Neuen Jahrtausend

Der ursprüngliche Ansatz
Diakonie 1st VOon Anfang neben Martyrıa (Zeugnis des aubens), Leiturg1ia (got-
tesdienstliche etung und Koinon1ia (Gemeinschaft der Glaubenden 1MmM Leib
Christi) eine der wesenhaften, darum unverzıchtbaren Ausdrucksformen des Jau-
bens.

Di1e VOINN der Gottesliebe Röm D 55) ausgelöste und bestimmte Zuwendung Z
hilfsbedürftigen Miıtmenschen ist Gestalt der Nachfolge Jesu Christiı Yire den e1IN-
zelinen Glaubenden und zugleich ank für empfangene Wohltaten

Diakonie orlentliert sich A einen Vorbild Jesu Christi, der VO  — sıch gesagt
hat „Der Menschensohn 1st nıcht gekommen, sich dienen lassen, sondern

dienen und se1n en geben als Lösegeld für viele‘“ (Mt ZU: 28) un sich
damıt 1mM en und terben als Diakon beschreibt. Zum anderen gewınnt Diakonie
Ma{fsstäbe ın der Predigt Jesu Christı (Lk 10, D Gleichnis VO barmherzigen
Samarıter; Mt Z 12  O Gleichnis VO Weltgericht) un In den apostolischen Sum-
marıen, wWwI1Ie etwa Gal 6, 9- 10 Darum lasst u1ls nıcht müde werden, das (sute tu;
enn ZUrT rechten eıt werden WIT auch ernten, WE WIT nıcht ablassen. Solange WIT
also och eıt haben, lasst u1ls Gutes tun jedermann, me1lsten den Jau-
bensgenossen.

Das praktische rgebnis dieses ursprünglichen Ansatzes sicht ın den Anfängen
der christlichen Gemeinde ın Jerusalem Al  N „Alle aber, die glaubten, bei-
einander un hatten es geme1insam. S1e verkauften Besıtz und abe un: teilten
den TIOS alle, Je nachdem CS einer nötıg hatte  C (Apg Z 44-45

Die Gestalt der Institutionalisierung
Di1e Ausprägung VO  —; Dıiakonie als „Liebeskommunismus“ (S O.) hatte 11UT eine kur-

Dauer. 7u dem bleibenden, 1M Lebensvollzug des einzelnen Glaubenden AaNSC-
legten helfenden Iun trat bald eine Organıisationsform, die Ungerechtigkeiten 1m
Zusammenhang mıt den Hilfsbedürftigen vermeıden un: dıe aNng  NC Ver-
SOTSUNg aller siıcherstellen sollte ‚An diesen agen, als die Zahl der Jünger immer
osrößer wurde, entstand Unwille ber die hebräische Gruppe In der Gemeinde bel
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der griechischen, weiıl ihre Wıtwen be1 der tägliıchen Versorgung übersehen wurden“
(Apg 6, 1) DiIe Lösung der damıt entstandenen Probleme wurde nıcht durch eine
ermahnende apostolische Predigt mehr diakonischer Gesinnung in der Gemeılin-
de gesucht, sondern durch eıne CLE Struktur, durch die Einrichtung des Diakonats.
DIie Liebestätigkeıt wurde A4US zwingenden Gründen „professionalisiert”. (Qualitäts-
merkmale für die „beamtete Diakone“ Seht euch nach sieben ännern ın
Miıtte u die einenuRufen UN): erfüllt sind mıiıt heiligem Geist un WeIs-
eıt  CC Apg 6, 35.)

DIie Alte Kirche hat dieses odell diakonischen Handelns ıIn den Ortsgemeın-
den aufgenommen und verwirklicht. Neben die Bischöfe, die In der Nachfolge der
Apostel dıe geistliche Leıtung ın Verkündigung, re un Seelsorge wahrnahmen,
treten der Diakon oder die Dıakone, deren Hauptaufgabe 65 Ist, mıt den Mitteln der
(Gemeinden AaUSs Spenden und später auch) Vermögen für dıe Armen iın der Ge-
meıinde, aber auch darüber hınaus SOTgCNH. Auffrällig ISE, ass die Diakone zugleich
die Spender des Altarsakraments, also VO  — rot und Weın, In der Abendmahlsfeier
Sind. S1e teılen also rot des Lebens AUS un: zugleich rot F: en

Im ständigen echsel 1akonıe Im Mittelalter

Der Verlauf der Kirchengeschichte des Mittelalters ist durch den ständıgen Wechsel
VOIN individueller Diakonie, VO  e} Gruppendiakonie und VO  = Instıtutionen, dıe kom-
L1HEIN un gehen, gekennzeichnet. In en Formen ist jedoch dıe tiefe Frömmigkeıit
derer, die tätıg werden, unverkennbar. (Motivstränge: barmherzige Liebe, aber auch
Ausfluss VO  e} Werkgerechtigkeit.)

twa Die Einriıchtung VO  — Asylen, Herbergen, Hospitälern („vom Heıiligen Geist”)
durch Einzelstifter oder die Ratsherren der mıiıttelalterlichen Städte

Etwa Das diakoniısche iırken der Klöster, Armenpflege, Krankenpflege un
Familienpflege umnahme VOoO  e Waisenkindern un alten Menschen) als Gesamtauf-
trag wahrgenommen werden. twa: dıie Pflegeorden, die Aaus den Kreuzritterschaften
entstanden.

Unverkennbar ist Diakonie vollzieht sich 1mM en der christlichen Kırche,
ihrer geistlichen Führung, ist aber nıcht mehr schwerpunktmäßig gemeindebezogen
bZw. gemeindegebunden.

„Die Ordnung eınes gemeilnen astens“

DIie Reformatıon bringt emerkenswerterwelse keine Aufbrüche und direk-
ten Anstöße für diakonisches Handeln mıt sich. )as hat für den individuellen Be-
reich 1m Wesentlichen selne Ursache darın, 66 der Druck, „durch gute erZ

Seligkeit” gelangen, durch den USpruc. der Gnade (Jottes AA eıl VO  — den
Menschen wurde. Gravierend aber ist LUTHERS Entwurf für die AOrd:-
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NUung elines gemeınen Kastens”, der 1m protestantischen aum vielfach umInahme
fand Dieser sieht VOI, ass aus eliner gemelınsamen Kasse, In die alle, die
können, ach ihren Möglıichkeiten Beträge einzahlen, dıe kirchlichen Aufwendun-
gCNH un Bedürfnisse wWwI1e auch Hilfeleistungen für die Armen, die anken, die
Waılsen un: Wıtwen, die Pflegebedürftigen finanzıert werden sollen un damıt
auch die, die diese Leistungen erbringen. LUTHER seht €]1 VO  ; der Identität VO  S

Christengemeinde un: Bürgergemeinde dUus, die sıch auf Dauer nıcht durchhielt.
Der erDruc dieser Identität führte 1m Bereich der Reformationskirchen nıcht
einer Rückführung des diakonıischen andelns In den unmıiıttelbaren kirchlichen,
weiıl christlichen, glaubensgemäßen Auftrag (wıe CS 1mM katholischen aum durch-
gehalten wurde), sondern ZUTr Säkularisierung der Wohlfahrtspflege, ihrer erla-
SCTIUNG auf polıtische Instıtutionen, zunächst auf die fürstlichen Verwaltungen bzw.
die äte der Städte, späater annn gemä allgemeıiner Sozlalgesetzgebung auf den
Zentralstaat mıt selner öffentlichen Fürsorge (vgl. den Wohlfahrtsstaat).

DiIie Auswirkungen dieser Entwicklung halten bıs heute un werden och wWe1l-
ter zunehmen.

Der Pietismus als Neuaufbruch diakonischen andelns als
Ausdruck christlichen auDens

Hıneıin In dieI beschriebenen Entwicklungen trıtt der Pıetismus mıt seinen
zwel Erweckungswellen 1m 18 und 19 Jahrhundert. DIie geistliche Erneuerung, der
Aufbruch starker persönlicher Frömmigkeıt mıt ıhren bemerkenswerten Ausstrah-
lungen auch auf das soz1lale en führen auch elementaren Anstöfßlßen
für das diakoniısche Handeln. 1eder Sind 65 zunächst Einzelpersönlichkeiten, die
dem (Janzen Gewicht und Richtung gaben: UGUSTE HERMANN FRANCKE, KARL Hıl-
DEBRAND FRHR. VON (LANSTEIN, spater AÄAMALIE IEVEKING, [ HEODOR LIEDNER, JOHANN
HINRICH WICHERN, FRIEDRICH VON BODELSCHWINGH, DOLF STOECKER, WILLIAM OOTH
U S1e nehmen sich dıie soz1lalen Nöte, aber auch deren geistliche Hintergründe
Herzen und suchen Lösungen für beides (1im Jahrhundert den unerhörten
Umbruch VO  — elıner bäuerlichen LebensformZassenelen: der aufkommenden
Industriegesellschaft). S1e folgen den öffentlichen TIrend! iıhrem geistliıchen
Auftrag, sS1e geben der Nachfolge Chriastı sozlale Gestalt, S1e ziıehen andere Geber
und Mitarbeıiter ın diese Gestalt der Nachfolge hinein, S1e gründen Institutionen
VO  . unterschiedlicher Gröfße un: Dauer, sS1€e inspırıeren Frauen und Männer, deren
Namen nıiıcht fettgedruckt 1ın den Annalen der Diakonie stehen, ihrem Iun In
der Welt des 18 un 19 Jahrhunderts WarTr 1es 1L1UT möglıch in der Form freler Ver-
elne wWel. dıe Kirchen selbst der staatsgebundenen Wohlfahrtspflege nıcht
handlungsberechtigt waren), die entweder Einriıchtungen chufen und trugen oder
für spezifische Personengruppen tätıg wurden (Alkoholiker, Prostitulerte, Gefange-
I1 Verwundete 1m Krıeg USW.). He diese Je für sıch tätıgen diakonischen Ansätze
wurden durch ICHERNS Fınsatz 848/49 1mM „Centralausschuss für dıe innere MI1S-
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S10N der deutschen evangelischen Kirche“ gebündelt und den Landeskirchen 1N-
stitutionell nähergebracht. Chrıistsein un: Diakonie kamen wlieder ausdrucksstark
und auch Ööffentlich wirksam IHCH; insbesondere auch 115e dıie Entstehung
zahlreicher Diakonissenmutterhäuser, die ın dieser eıt aufblühten, we1ıl S1€e Jungen
Frauen eıne Lebensperspektive ıIn christlichem Ihenst samıt Ööffentlich anerkannter
Berufsbetätigung anboten. Letztendlich CS die Dıiakonissen, wenı1ger die II
akon1e der Bruderschaften, die der Diakonie ıhr Gesicht, iıhre Kraft un auch das
cArıstliıche Zeugn1s gaben „Gemeinde mıt besonderem Dienstauftrag” SOZUSABCNH.

Blüte und Welke?

ach dem 7weılten Weltkrieg übertrug der Staat den diakonischen Werken und ande-
I1en Wohlfahrtseinrichtungen weıte Bereiche der öffentlichen Wohlfahrtspflege, we1ıl

s1€e ach den Erfahrungen mıt dem Nationalsozialismus (totaler Staat) nıcht In die
eıgene eg1e nehmen wollte DiIe damıt 1mM Wesentlichen gesicherte Kostendeckung
durch staatlıche Finanzlerung führte einem uIbiuhen der sozlalen Tätigkeit der
christlichen Diakonie un zunächst auch eliner ZU Teil erheblichen Ausweıtung
der Arbeiten Angesichts dieser außerlich erfolgreichen Entwicklung wurden
allerdings 7wel TIrends nıcht ausreichend beachtet:

Zum einen verloren dıie diakonischen Einrichtungen mehr und mehr ihre Ver-
wurzelung bei den einzelnen bekennenden Chrısten, be1 den Gemeinden, deren (33a+
ben und Gebete S1€e hatten. Das mMusste sich irgendwann negatıv emerkbar
machen, spatestens dann, WE die staatlıche Kostendeckung eingeschränkt werden
würde (was jetzt der Fall ist) Dienstbereite Menschen un: Spenden für helfendes
1n denen, denen keiner hılft, würden ann fehlen (auch das ist inzwischen
eingetreten).

Der 7zwelılte TeNnNd,; der nıcht ausreichend beachtet wurde, ist dıe Entwicklung
einer nachchristlichen Gesellschaft Christlicher Glaube, christliches Menschenbild,
daraus erwachsender un davon bestimmter Diıienst sSind weitgehend nıcht 11UT oh-

öffentlichen Belang, sondern auch rein zahlenmäßig ohne wırksame öffentliche
Repräsentanz. [)as hat ebenfalls Folgen für die Diakonıie, insbesondere ıIn iıhrem 1N-
stitutionellen Bereich, der auf Dauerleistung angelegt ist: I)as uIbluhen und die
Erweıterung der Arbeitsbereiche hatte eıinen vermehrten Bedarf Mitarbeıitern Be-
chaffen Da aber der Nachschub VO  — solchen, die ihre Aufgabe bei er beruflicher
Professionalıtät auch als Nachfolge Jesu Chriıstı verstehen und ausleben, völlıg J EZ

reichend (Begründung, vermutlich des TIrends O; und auch keine ge1lst-
ich (!) begründete Wende In Sıcht Ist, weıl zudem die Kernträgerschaft In Gestalt
VO  — Diakonissen weitestgehend aus Nachwuchsmangel ebenfalls ausfällt, ussten
und mMUssen die Einriıchtungen mıt einer zunehmend srößer werdenden Mitarbei-
terschaft arbeıten, VO  — denen die 1m persönlıchen Glauben angesiedelte Nachfolge
Jesu Christı nıcht TW werden ann. Damıt stellt sich die Frage, ob und WwWI1Ie
diakonisches Handeln In der heutigen Gesellschaft un den gegebenen Rah-
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menbedingungen geschehen kann, also, ob das odell „Gemeıinde mıt besonderem
Dienstauftrag” das eINZ1Ig öglıche ist mıt der Konsequenz, ass Diakonie einrich-
tungsmälsig Ir nıcht mehr darste  at, nıcht mehr vollziehbar wäre!

IC mehr Teig, sondern NUur noch?! Salz!

i1ne unverzichtbare Gestalt der Nachfolge Jesu Christ ist die Diakonie. Der Glaube
bekommt Gesicht und Anschauung, weıl GE In der 1e'| tätıg Ist, we1l CI (GJottes Liebe

en Menschen In selner ex1istenziellen Totalıtät zeichenhaft sıchtbar und erfahr-
bar macht Liebe Aaus Gott, vermuittelt durch den eiılıgen Geilst, die azu rängt,
Gutes tun, 1st für den Glaubenden I seinem Se1n als CHE chöpfung wesenhafrt.
Insofern ware Diakonie erst ann Ende, WEn CS keine Glaubenden mehr gäbe.
Und das ist sicher nıcht der Fall und wird auch bis ZUT Wiederkunft Christı nıcht
se1N.

(3anz anders verhält CS sıch mıt den Formen diakonischen Wirkens In der JeE-
weılıgen eıt S1e en immer wleder anders ausgesehen und mMussen ın elner
nachchristlichen Gesellschaft offensichtlich HE  e definiert werden. DIe dUus der Er-
weckungszeıt des Jahrhunderts stammende Gestalt der „Gemeıinde mıt beson-
derem Dienstauftrag” scheint selne eıt gehabt en Das gılt sowohl der
Art UunNn! Weıse, wWwI1Ie heute christliche Lebensgestaltung verwirklicht wird, WI1Ie auch

der gesellschaftliıchen Rahmenbedingungen. iıne kritische UÜberprüfung der
Formen heute erg1bt: Eıgene Einrichtungen werden Hülsen, WE sS1e nıcht mehr
VO  — Menschen ausgefüllt werden, die ex1istenzıiell Dienerinnen un Dıener Jesu
Christı S1nd. Umgekehrt sSind nichtchristliche Einrichtungen, In denen Menschen
wırken, die existenziell Dienerinnen und Diener Jesu Chriıst sind, auch Hülsen Ia
nerhalb dieser Hülsen (wobeı die letzteren vermutlich zunehmen werden) vollzieht
sıch der christliche Dıienst, das cArıstliıche Zeugn1s für 1e, deren geleistet wird,
aber auch für die, mıt denen I1a arbeiıtet. Damıt ame der diakoni1-
schen Tätigkeit, weiıl sS1€e nıcht 1m Bınnenraum der Gemeinschaft der Glaubenden
geschıieht, eiıne erweıterte missionarische Dimension Also „Ihr se1d das Salz
der Erde Wenn 1U das Salz seine Wirkung verliert, womıt soll I1la  b salzen? Es ist
nıchts mehr AUtZze; als dass — fortschüttet un: VO  > den Leuten zertreten lässt.
Ihr se1d das1der Welt Es annn dieadie auf einem erge hegt, nıcht verbor-
SCH bleiben, Man zündet auch nicht eın Licht un Gs einen cheffel,
sondern auf einen Leuchter, ann leuchtet für alle 1mM Hause. SO soll CHET 1C
leuchten VOT den Menschen, damıt S1e CFE guten er sehen und Vater 1m
Hımmel preisen” (Mt 51 3-16)

Das ann mittel- bıs langfristig dazu führen, ass diakonische Einrichtungen als
solche aufgegeben werden mMuUussen Das annn bedeuten, ass NECEUEC Arbeitszweige
nıcht mehr „eigene” Werke Sind, die der Leitungsgewalt eilines Diakoniewerks T-
stehen. ber darum Ört die Diakonie In UuULNseTiIeT Gesellschaft nıcht auf. S1e bedarf
allerdings Strukturen, e1nes Selbstverständnisses und eines Sen-
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dungsbewusstse1ns: Einzelne un: Gruppen, gesandt,> VO  w ıhren
Ortsgemeinden, begleıtet, geführt un gestutz VO  —; einer Diakoniegemeinschaft In
den Brennpunkten der sozlalen Nöte, als Dienerinnen un: Diener Gottes, die Z e1-
chen des Reıiches Gottes aufrıiıchten, Salz 1m Te1g, nıcht der Teı1g, aber iıh spürbar,
erkennbar fermentierend. Von eıner olchen Lebensgestalt VOoO  e’ Diakonie sind
auch motivierende Auswirkungen für das TW; WOZU das apostolische Wort
ermuntert: „Lasst uUu1nls Gutes tun jedermann, VOT allen aber den Glaubensge-
nossen“ 6, 10)

Fazit

DIie gesellschaftlichen Rahmenbedingungen eliner nachchristlichen Epoche machen
eine Neustrukturierung der institutionellen Gestalt VO  = Diakonie dringend erfor-
derlich Iese 11US$5 den Herausforderungen, dem Heute un dem ren
auf MOTrgCH hın gerecht werden. Das alte odell VOon „Gemeinde mıt besonderem
Dienstauftrag” 111US$5 ersetzt werden UrC| eıne überzeugende Form des Urmodells
„Salz und Licht.. ın diakonischen Einriıchtungen WI1e auch ın nichtdiakonieeigenen
Einrıchtungen, WEe111)1 diese sıch für Christen als Mitarbeiterschaft öffnen. Eınen
deren Weg gibt C555 kaum, einen besseren auch nıcht, enn CI x1bt der Diakonie iıhre
Freiheit, wieder SalıZ s1e selbst se1n.

Dr. Ulriıch etz
Wıindmühlenweg

Bremervörde


